
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 34 (1885)

Artikel: Das historische Museum Berns

Autor: Rodt, E. von

Kapitel: III: Die Waffen

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-125108

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-125108
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 59 —

fonnten roit fiiet beS SettacottateliefS, ben Sdjultfieißen
gtiebtid) oon Steiget batjteflenb, gebenfeit. (SS ift eine

Sltfieit beS betnifdjen SilbfiauerS Sonnettjdjein unb batirt
oon 1780. SiejeS Sitb jeigt bett Sdjultfieißen im Polten

StaatSlleib beS porigen SafirfiunbertS (Str. 812).

«

III. Sie SBaffen.

Sine weitere §auptabtfiei(ung ber Satnmtttng fiilbett
bie SiiegSgetätfifcfiafteu. Setn befaß fdjon im 14. Safit*
fiunbert an ber SpormannSgaffe eine SJtußegg ober „SJtü*

ferie" (Unterfpüafurütnben it.). Sm XV. Safirfiunbert
rourben SelagerungSmajcfiinen unb SriegSgerätfie üfier*

fiaupt im jog. gaßtjauS im Sfftenfierg fonftruirt (Su*
füngerS (Sfirotüf). (Srft im XVI. Safirfiunbert erfdjetnt
ein „SüdjfenfiauS" an ber S^ugfiauSgaffe (Stabtplan
üon 1549, in (Sb. o. Stobt „Sllt. Sern" I, Slatt 1),
loelefieS 1595 ju bem 1875 abgebrochenen SengfiauS

umgebaut rourbe (Surfieim, pag. 97). SaS bernifdje

SriegSmateriat jener Qeit rourbe an üerfdjiebenen Drten
auffietuafirt. Sie Stabttfiürme foroie audj bie lanbüögt*
lidjen Scfilöffer bienten als SBaffenmagajine. SeugfiauS*
tttüentare auS bem üorigen Safirfjuttbert nennen unenb*

liefi üiele Stüde, bie fieute jpurfoS Perjdjmunben finb.
Siel oerafteteS SJtaterial rourbe itatürttdjerroetfe um*
gefcfimoljeu ober fonft umgearbeitet; anbereS ging jur
Seit ber franjöfifdjen Steoolutton in geinbeSfianb über.

Sie roertfiüotlften Stüde fcfieinen im Stflgemeiuen erfialten
geblieben ju feilt. Sie ätteften fekb* unb Stidjmaffen
uttfecer Sammlung ftnb gunbftüde, bie burefi bie (Snt*

fumpfungSarfieiten im bernifdjen Seelanb üon 1868 bis
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könnten wir hier des Terracottareliefs, den Schultheißen

Friedrich von Steiger darstellend, gedenken. Es ist eine

Arbeit des bernischen Bildhauers Sonnenschein und datirt
von 1780. Dieses Bild zeigt den Schultheißen im vollen

Staatskleid des vorigen Jahrhunderts (Nr. 812).

III. Die Waffen.

Eine weitere Hauptabtheilung der Sammlung bilden
die Kriegsgeräthschasten. Bern besaß schon im 14.

Jahrhundert an der Hormannsgasse eine Mußegg oder „Mü-
serte" (Uuterspitalurkunden zc.). Im XV. Jahrhundert
wurden Belagerungsmaschinen und Kriegsgeräthe
überhaupt im sog. Faßhaus im Attenberg konstruirt
(Justingers Chronik). Erst im XVI. Jahrhundert erscheint

ein „Büchsenhaus" an der Zeughausgaffe (Stadtplan
von 1549, tn Ed. u. Rodt „Alt. Bern" I, Blatt 1),

welches 1595 zu dem 1875 abgebrochenen Zeughaus

umgebaut wurde (Durhetm, PSA. 97). Das bernische

Kriegsmaterial jener Zeit wurde an verschiedenen Orten

aufbewahrt. Die Stadtthürme sowie auch die landvögt-
lichen Schlösser dienten als Waffenmagazine. Zeughaus-
inventare aus dem vorigen Jahrhundert nennen unendlich

viele Stücke, dte heute spurlos verschwunden sind.

Biel veraltetes Material wurde natürlicherweise
umgeschmolzen oder sonst umgearbeitet; anderes ging zur
Zeit der französischen Revolution tn Feindeshand über.

Die werthvollsten Stücke scheinen im Allgemeinen erhalten
geblieben zu fein. Die ältesten Hieb- und Stichwaffen
unserer Sammlung sind Fundstücke, die durch die Ent-
sumpfungsarbeiten im bernischen Seeland von 1868 bis



— 60 —

1878 ju Sage geförbert rourben. SBir fefien ba Sdjloerter
oon beinafie römifefier gorm mit ffadjem, runbem Scfiroert*

fnauf, breiter bis 1m langer Sltttge, roie audj foldje auf
ben fteinernen ©rabbenfmalern beS 12.—13. Safirfiun*
bertS abgebilbet finb (©rabbenfmäler ju Stltenrfif, Steilen*

bürg je.).

Unter ben Solcfien jeiefinet fidj auf Saßleau Str. 234
ein Stüd auS, an beffen Snopf ein in ©olbblecfi getrie*
fiener Sötoe angefiradjt ijt; er rourbe bei Sübau 1881

gefunben. (Sin äfinlidjeS, oeteinjelteS ©olbblecfi mit bem

SBappen SraunSfiorn aucfi ju einem Sold) ober @e=

fiänge gefiörenb (Sir. 848), fanb fidj bei ben Stadj*

grabungen in bet 1309 jetftötten Sutg Slltbüton (Slöfd),
SafjreSfieridjt im SlrdjiP beS fiijtorijdjen SereinS, X, pag.
436). Son ba fam aud) bie große Safil eijerner Strm*

bruftpfeilfpifien, perfdjiebene Steiterjfiorren u. SI. m. (SS

gefiören gunbe, roie biejenigen oon Slltfiüron, roo bie Seit
ber Serftörung genau urfunblidj beftimmt lüerben fann,

ju ben aflerinterefjantejten für bie Sulturgefcfiicfite.

Steidjticfi oerfefien ift unfete Sammlung mit Sanjen,

Spießen unb Speflefiarben Petfdjiebenftet gotm unb (Snt*

ftefiungSjeit. Sie 18' fangen Sempacfietfpieße (Stt. 212)
roaten bie jpejiftjcfifedjroeijerijdje SBaffe beS gußoolleS
biS in'S XVII. Safitfiunbett. Sie Seiltet, mit ben langen

Spießen beroaffnet, bilbeten ben ifitet StiegStaftif eigen*

tfiümlicfien Sgel, eine Slrt unbutcfibringlidjeS Duarre.
Str. 219 jeigt bie ältefte unb primtüüfte gorm ber iipelte*

barbe, roäfirenb Sir. 541 ber ©runbttjpuS biefer beliebten

SBaffe im 16. Safirfiunbert roar. Sie Sartifane ift eine

nereinfaefite Stbatt ber §>eflebarbe unb nur jum Süd)
eingeridjtet; ifire glügelfpifie ift lang, breit unb fdjneibenb,
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1878 zu Tage gefördert wurden. Wir fehen da Schwerter
von beinahe römischer Form mit flachem, rnndem Schwertknauf,

breiter bis 1 °° langer Klinge, wie auch solche auf
den steinernen Grabdenkmälern des 12.—13. Jahrhunderts

abgebildet find (Grabdenkmäler zu Altenryf, Neuenburg

:c.).

Unter den Dolchen zeichnet sich auf Tableau Nr. 234
ein Stück aus, an dessen Knopf ein in Goldblech getriebener

Löwe angebracht ist; er wurde bei Nidau 1881

gefunden. Ein ähnliches, vereinzeltes Goldblech mit dem

Wappen Braunshorns), auch zu einem Dolch oder

Gehänge gehörend (Nr. 848), fand sich bei den

Nachgrabungen in der 1309 zerstörten Burg Attbüron (Blösch,

Jahresbericht im Archiv des historischen Vereins, X, väZ.
436). Von da kam auch die große Zahl eiserner

Armbrustpfeilspitzen, verschiedene Reitersporren u. A. m. Es

gehören Funde, wie diejenigen von Attbüron, wo die Zeit
der Zerstörung genau urkundlich bestimmt werden kann,

zu den allerinteressantesten sür die Kulturgeschichte.

Reichlich versehen ist unsere Sammlung mit Lanzen,

Spießen und Hellebarden verschiedenster Form und

Entstehungszeit. Die 18' langen Sempacherspieße (Nr. 212)

waren die spezifisch-schweizerische Waffe des Fußvolkes
bis in's XVII. Jahrhundert. Die Berner, mit den langen

Spießen bewaffnet, bildeten den ihrer Kriegstaktik
eigenthümlichen Igel, eine Art undurchdringliches Quarre.
Nr. 219 zeigt die älteste und primitivste Form der

Hellebarde, während Nr. 541 der Grundtypus dieser beliebten

Waffe im 16. Jahrhundert war. Die Partisane ist eine

vereinfachte Abart der Hellebarde und nur zum Stich

eingerichtet; ihre Flügelspitze ist lang, breit und schneidend,
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unten geroöfinlicfi mit einer furjen Sarüftange üerfefien.

©ie ift in unferer SBaffentropfiäe (Str. 575) mefirfadj
Pertreten. Sur Smnfroaffe auSgebilbet finben roir bie mit
©olb taufdjirten Sartifanen (Sir. 236). Sarabefieflebarben
(Str. 221) roaren bie ber Scfiroeijergarben im Sienjte
SubmigS XIV. Unter ben Scfiilben jetcfinen jicfi oor
aflen bie äußerft feltenen Sefifcfiübe ober Sartfdjen
(Str. 268) auS; beroeglicfie, mannSfiofie, fiöljerne SBänbe,

bie mit einer Sude oerjefien, oon Sogen* ober Slrmbrujt*
fdjüfeen benufit rourben. Slutfientifdje SitegSbeute ift ber

fleine Sogenfcfiüfiettfcfiilb (Str. 271) mit ben aufgemalten
(Smblemen SariS beS Süfinen. (Sitte Slrt Stenommirroaffe

roaren bie Smeifiänber, bereu unfere Sammlung eine

gtoße Slnjafil befifit. (SS finb oft übet mannSfiofie Stüde,
bie, roie ifit Stame anbeutet, mit beiben Spänben gefüfirt
rourben. Sie SanbSfnecfite trugen jie ofine Sdjeibe auf
ber Sdjulter. Sie roaren in ber Scfimeij fiauptfäefilidj

ju (Snbe beS 15. unb SInfattgS beS 16. SafirfiunbertS
gefiräudjlicfi. (Sin toafireS Sracfiteremfilar eineS foldjen
StuetfiänberS ift Str. 742. Ser auSgepolfterte ijpanbgriff
weist beutlidj auf bie Slrt, roie biefe SBaffe getragen
rourbe. (Sin Unicutn üon Stoeifiättber ift ferner Str. 213,
mit geflammter, fäbelartig gebogener Slittge. (SfienfaflS

in bie Seit ber italienifdjen Söfbnerfriege gefiören bie

Sotcfie Sir. 218. Ser eine trägt bie Sluffcfirift: „SJtaria

fiilf uS". (Sin anberer geidjnet ficfi burdj baS bei bem

Sdjmeijerbolcfi tppijdje runbe Stidjblatt auS.

Sie ältefte Stüftung ift Sir. 102, mit boppettem

SrebS, an beren redjter Slrmfiöfile bie SafireSjafil 1473
ober 1483 gelefen roerben fann. Sefir fiemerfenSroertfi

ift bie Sütter* unb Sferberüftung Str. 101, in ber Scfimeij
bie einjig crfialtene. Sie bürfte ber Seit SJcarimtlianS
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unten gewöhnlich mit einer kurzen Parirstange versehen.

Sie ist in unserer Waffentrophäe (Nr. 575) mehrfach

vertreten. Zur Prunkwaffe ausgebildet finden wir die mit
Gold tauschirten Partisanen (Nr. 236). Paradehellebarden

(Nr. 221) waren die der Schweizergarden im Dienste

Ludwigs XIV. Unter den Schilden zeichnen sich vor
allen die äußerst seltenen Setzschilde oder Tartschen

(Nr. 268) aus; bewegliche, mannshohe, hölzerne Wände,
die mit einer Lücke versehen, von Bogen- oder Armbrustschützen

benutzt wurden. Authentische Kriegsbeute ist der

kleine Bogenschützenschild (Nr. 271) mit den aufgemalten
Emblemen Karls des Kühnen. Eine Art Renommirwaffe
waren die Zweihänder, deren unsere Sammlung eine

große Anzahl besitzt. Es sind oft über mannshohe Stücke,

die, wie ihr Name andeutet, mit beiden Händen geführt
wurden. Die Landsknechte trugen sie ohne Scheide aus

der Schulter. Sie waren in der Schweiz hauptsächlich

zu Ende des 15. und Anfangs des 16. Jahrhunderts
gebräuchlich. Ein wahres Prachtexemplar eines solchen

Zweihänders ist Nr. 742. Der ausgepolsterte Handgriff
weist deutlich auf die Art, wie diese Waffe getragen
wurde. Ein Unicum von Zweihänder ift serner Nr. 213,
mit geflammter, säbelartig gebogener Klinge. Ebenfalls
in die Zeit der italienischen Söldnerkriege gehören die

Dolche Nr. 218. Der eine trägt die Aufschrift: „Maria
hilf us". Ein anderer zeichnet sich durch das bei dem

Schweizerdolch typische runde Stichblatt aus.

Die älteste Rüstung ist Nr. 102, mit doppeltem

Krebs, an deren rechter Armhöhle die Jahreszahl 1473
oder 1483 gelesen werden kann. Sehr bemerkenswerth

ist die Ritter- und Pserderüstung Nr. 101, in der Schweiz

die einzig erhaltene. Sie dürfte der Zeit Maximilians
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angefiören; {ebenfalls nicfit ber StefortnationSjeit, refp.
bem bernifdjen Sdjultfieißen SpanS granj Stägeli, roie bie

Srabition angibt. Sie meiften, übrigens roenig berner*

fenSroertfien Stuftungen unferer Sammlung flammen aus
ber Seit beS breißigjäfirigen SriegeS. Stod) fönnen mir
bie geferbte Stüftung (Str. 104) erroäfinen, bie roofil nocfi

auf ben italienifdjen ©djladjtfelbem beS 16. SafirfiunbertS
getragen roorben ift. Son ©djufjroaffen, beren befte Stüde
in jroei Stfiränfen aufgeftellt finb, finben roir bie oer«

fcfiiebenen Slrmfiruft*3lrten üettieten. (Sin mafiteS Sractjt*
ftüd, mit feitlicfi eingelegten Slblern unb ber auf bie fog.

Stüftung gefüllten SBinbe, flammt auS bem Sdjloße Spiej.
Sir. 581 finb fog. Stein* ober Sugefarmbrüfte auS bem

16.—17. Safirfiunbert, bie ftatt ber Soljett Sugeln üon

gebrannter (Srbe ober Slei fefileuberten. Siefe SBaffe

biente jur Sagb unb rourbe oermittelft beS auf ber Stüftung
feftftfienben SpefielS gefpannt. Seftene Stüde finb bie

eifernen Streitfolben Sir. 512 unb 513; eine Sracfittoaffe
ber Stieitfiammet obet Sapaget Stt. 256, lefeterer auS

bem 16. Safitfiunbett. SllS Sppen gutet Süttetfcfiroettet
beS 16. SafitfiunbettS fönnen bie Stummem 567, 568 unb

569 gelten. (Sin abnormer, jäbelartiger Segen ijt Sir.

555; bie filberbefdjlagene Schübe trägt baS SBappen

SJtanuel, er foll 1712 oon Sofiann Stubolf SJtanuel, einem

ber Slnfüfirer bei Sifmergen, getragen roorben fein.
Sie Serroenbung oon geuerlüaffen fällt bei unS un*

gefäfir in baS Safir 1413 ((Sm. Pon Stobt, ©efdjicfite beS

bern. SriegSloefenS I, pag. 83). SaS primittpfte Stüd
biefer Slrt ift bie eiferne, gefdjmiebete ^anbfanone für
baS gußoolf, oietteidjt jdjon auS betn 14. Safirfiunbert.
©ie mußte üon einem SJtanne auf ber ©cfiulter feftge*
gebalten roerben, roäfirenb ein Stoeiter fie loSbrannte
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angehören; jedenfalls nicht der Reformationszeit, resp,

dem bernischen Schultheißen Hans Franz Nägeli, wie die

Tradition angibt. Die meisten, übrigens wenig
bemerkenswerthen Rüstungen unserer Sammlung stammen aus
der Zeit des dreißigjährigen Krieges. Noch können wir
die gekerbte Rüstung (Nr. 104) erwähnen, die wohl noch

auf den italienischen Schlachtfeldern des 16. Jahrhunderts
getragen worden ist. Von Schußwaffen, deren beste Stücke

in zwei Schränken aufgestellt sind, finden wir die ver»

schiedenen Armbrust-Arten vertreten. Ein wahres Prachtstück,

mit seitlich eingelegten Adlern und der aus die sog.

Rüstung gestellten Winde, stammt aus dem Schloße Spiez.
Nr. 581 sind sog. Stein- oder Kugelarmbrüste aus dem

16.—17. Jahrhundert, die statt der Bolzen Kugeln von

gebrannter Erde oder Blei schleuderten. Diese Waffe
diente zur Jagd und wurde vermittelst des auf der Rüstung
festsitzenden Hebels gespannt. Seltene Stücke sind die

eisernen Streitkolben Nr. 512 und 513; etne Prachtwaffe
der Streithammer oder Papagei Nr. 256, letzterer aus
dem 16. Jahrhundert. Als Typen guter Ritterschwerter
des 16. Jahrhunderts können die Nummern 567, 568 und

569 gelten. Etn abnormer, säbelartiger Degen ist Nr.

555; die silberbeschlagene Scheide trägt das Wappen

Manuel, er soll 1712 von Johann Rudolf Manuel, einem

der Anführer bei Vilmergen, getragen worden sein.

Die Verwendung von Feuerwaffen sällt bei uns
ungefähr in das Jahr 1413 (Em. von Rodt, Geschichte des

bern. Kriegswesens I, vuF. 83). Das primitivste Stück

dieser Art ist die eiserne, geschmiedete Handkanone für
das Fußvolk, vielleicht schon aus dem 14. Jahrhundert.
Sie mußte von einem Manne auf der Schulter festge-

gehalten werden, während ein Zweiter sie losbrannte
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(Str. 240). SluS ber jtoeiten §ä(fte beS 15. SafirfiunbertS
finb bie §adenbüdjjen. Sieje getoöfinlidj meterlangen

Siofire fiafien am (Snbe beS SaufeS einen §aden, ber auf
eine SJtauer ober fonfüge Unterlage eingefiängt, ben Stüd*

Prall beim ©cfiuffe oerfiinberte. Sludj an SJtuSfeteu (Stt.

565) mit jugefiötiget ©afiel (Sit. 572) befifeen mit einige

(Sjemplare. ©eltener jinb bie gleidjjeiüg getragenen SJtuS*

fetir=Satronengürtel, franj. baudrier, mit fiöljetnen Suloet*
maaßen (Stt. 250). Sin piftolenatttgen ©djußroaffen, bie

befonberS auf 6ernijd)en SlmtSjifien im 17. Safitfiunbett
gebtäudjttdj roaren, finben roir bie jafilreidjen mefjingenett

SJiörferpij'toIen ober „©tegenpufier", oft mit betn lanboögt*
lidjen SBappen bejeicfinet (u. 31. Sir. 552). (Sin mit
Snodjen eingelegtes ©eroefir ijt Sir. 245, in älteren Sa*

talogen jebenfaflS fälfdjlidj als SriegSbeute SariS beS

Süfinen bejeicfinet. Unter ben Sulüerfiörnern jefien roir
Sir. 528, mit bem alten SBappen Pon Sigetj bejeicfinet.
©eine Sluf jcfittft lautet:

„Slacfi Stngft unb Stot
Sumt ber tyitet Sobt."
gtanj oon Sigerfi 1570.

Sdjließficfi roäre fiier nodj üerjdjiebener §iefi= unb

Südjroaffen ju gebenfen, roelcfie gleicfijeitig afS Spanb*

roetfSjeug bienten. Stefe Speflebarben, bie mit §aden,
©abefn, Seilen u. f. to. oerjcfien roaren, rourben fiei Se*

lageruug uttb (Srjtürmung oon Surgen üerroenbet.

Sm Slnjdjluß an bie SBaffen fei nocfi ein Ueberbfid
über bie jafifreidjen gafinen unferer Sammtung geftattet,
bie tfieilroeife als Seuteftüde, tfietfroeije als StanbeSfafinen
fiier aufberoafirt roerben. Sor ber Seit einfieitlicfier Sleibung
ber SriegSfieere galt als SjauptetfennungSjeiäjen por bem
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(Nr. 240). Aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts
find die Hackenbüchscn. Diefe gewöhnlich meterlangen

Rohre haben am Ende des Laufes einen Hacken, der auf
eine Mauer oder sonstige Unterlage eingehängt, den Rückprall

beim Schusse verhinderte. Auch an Musketen (Nr.
565) mit zugehöriger Gabel (Nr. 572) befitzen wir einige

Exemplare. Seltener sind die gleichzeitig getragenen Mns-
ketir-Patronengürtel, franz. dcruclrier, mit hölzernen Pulvermaaßen

(Nr. 250). An pistolenartigen Schußwaffen, die

befonders auf bernischen Amtssitzen im 17. Jahrhundert
gebräuchlich waren, sinden wir dte zahlreichen messingenen

Mörserpistolen oder „Stegenputzer", oft mit dem landvögt-
lichen Wappen bezeichnet (u. A. Nr. 552). Ein mit
Knochen eingelegtes Gewehr ist Nr. 245, in älteren

Katalogen jedenfalls fälschlich als Kriegsbeute Karls des

Kühnen bezeichnet. Unter den Pulverhörnern sehen wir
Nr. 528, mit dem alten Wappen von Ltgerz bezeichnet.

Seine Aufschrift lautet:

„Nach Angst und Not
Kumt der Piter Todt,"
Franz von Ligertz 1570.

Schließlich wäre hier noch verschiedener Hieb- und

Stichwaffen zu gedenken, welche gleichzeitig als

Handwerkszeug dienten. Diese Hellebarden, die mit Hacken,

Gabeln, Beilen u. s. w. verschen waren, wurden bei

Belagerung und Erstürmung von Burgen verwendet.

Im Anschluß an die Waffen sei noch ein Ueberblick

über die zahlreichen Fahnen unserer Sammlung gestattet,
die theilweise als Beutestücke, theilmeise als Standesfahnen
hier aufbewahrt werden. Vor der Zeit einheitlicher Kleidung
der Kriegsheere galt als Haupterkennungszeichen vor dem
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geinbe baS Sännet. Sie ältefte Stennung beS eibgeöj*
fifcfien SteujeS fällt in bie Seit beS SaupeultiegeS 1339,
roo Setn, oereint mit ben SBalbfjätten, in bie Sdjfactjt
jog, „mengltdj mit bent Seitfien beS fieiligen (StüjeS,
ein miß (Srüj in einem roten Sdjilt, gejeicfinet" (Siefie
(Sm. o. Stobt, ©efdjicfite beS bern. SriegSmefcnS I, pag.
61 tt.). SiefeS Sreuj, juerft auf Stüftungen unb Stöde

aufgefieftet, rourbe jum Sannerjeidjen ber (Sibgenoffen*

fdjaft. SaS Sanner fiatte Sorrang oor bem gäfinlein,
ba elfterem eine größere Streiterjafil unterorbnet mar.
Sur güfirung beS oieredigen SannerS gefiörte in ber

Siegel ber Sefifi Dotier SanbeSfiofieit, roäfirenb bie juge*
jpifete gorm beS gäfinfeinS auf Untertfiänigfeit beutete.

Surcfi SÖegfcfineiben ber Sififel ober Sdjloenfel rourben

gäfinlein „geniert gemacfit". (SS roar bieS eine (Sfiren*

auSjeidjnung ; jo j. S. jdjnitt Sperjog Stenat üon Sotfiringen
auf bem Sdjladjtfelb üon SJturten am Stabtpanner Pon

Safel ben Sdjroenfel toeg, ben eS biSfier afS Seieben

feiner Untertfiänigfeit gegenüber feinem Sifcfiof gefüfirt
fiatte. Ser bernifdje Sär als Stbjeicfien ber Stabt roirb

oon Suflinger, als auS jäfiiingifdjer Seü ftammenb, ge*

nannt; Serdjtolb V. gab ber Stabt „roappen unb jefiilb;
nemlicfi einen froarfien bern in einem roißen fdjilt in
genber roife" (Suflinger, pag. 8). Sunt Slnbenfen an
baS unglüdlicfie Sreffen in ber Scfioßfialbe unb bie ba*

fierige (Sütnafime SernS burdj Sperjog Stubolf, ben Sofin
StubolfS üon SpabSburg, 1289, fofl baS Stabtpanner feine

fieutige ©eftalt erfialten fiaben. SBie fiofien SBertfi ju
aflen Seiten auf eroberte unb eigene Sanner gelegt rourbe,

beioeifen Urfunben, (Sfironifen unb bie erhaltenen Stüde
felber. SaS Sluffiängen eroberter Sanner in Sircfien roar

allgemein gefiräucfilidj. So fiingen bie Serner bie fieim

Sonnetfiüfil etofierten gelbjetcfien in ber St. Sincenjen*
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Feinde das Panner. Die älteste Nennung des eidgeös-

fischen Kreuzes fällt in die Zeit des Laupenkrieges 1339,
wo Bern, vereint mit den Waldstätten, in die Schlacht

zog, „menglich mit dem Zeichen des heiligen Crüzes,
cin miß Crüz in einem roten Schilt, gezeichnet" (Siehe
Em. v. Rodt, Geschichte des bern. Kriegswesens I, MA.
61 :c.). Dieses Kreuz, zuerst auf Rüstungen und Röcke

aufgeheftet, wurde zum Pannerzeichen der Eidgenossenschaft.

Das Panner hatte Vorrang vor dem Fähnlein,
da ersterem eine größere Streiterzahl unterordnet war.
Zur Führung des viereckigen Panners gehörte in der

Regel der Besitz voller Landeshoheit, während die

zugespitzte Form des Fähnleins auf Unterthänigkeit deutete.

Durch Wegschneiden der Zipfel oder Schwenkel wurden

Fähnlein „geviert gemacht". Es war dies eine

Ehrenauszeichnung ; so z. B. schnitt Herzog Rennt von Lothringen
auf dem Schlachtfeld von Murten am Stadtpcmner von

Basel den Schwenkel weg, den es bisher als Zeichen

seiner Unterthänigkeit gegenüber seinem Bischof geführt
hatte. Der bernische Bär als Abzeichen der Stadt wird
von Justinger, als aus zähringischer Zeit stammend,

genannt; Berchtold V. gab der Stadt „Wappen und schild;
nemlich einen swartzen bern in einem wißen schilt in
gender wise" (Justinger, PSA. 8). Zum Andenken an
das unglückliche Tressen in der Schoßhalde und die

daherige Einnahme Berns durch Herzog Rudolf, den Sohn
Rudolfs von Habsburg, 1289, foll das Stadtpanner seine

heutige Gestalt erhalten haben. Wie hohen Werth zu
allen Zeiten auf eroberte und eigene Panner gelegt wurde,

beweisen Urkunden, Chroniken und die erhaltenen Stücke

selber. Das Aufhängen eroberter Banner in Kirchen war
allgemein gebräuchlich. So hingen die Berner die beim

Donnerbühl eroberten Feldzeichen in der St. Vincenzen-
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fircfie auf. Stadj bem griebenSjefiluß beiber Stäbte
rourben biefe gafinen „in ber Stabt Siften" gelegt, „benen

je griburg je (Sren unb je Sienft" (Suflinger, pag. 39).
StefinliefieS gejcfiafi mit jpäter eroberten gafinen, beren Safil
nacfi ben Durgunbifdjen Sdjladjten eine ganj bebeutenbe

geroejen jein muß (StatfiSmanual üon 1476, XX, pag.
214). Slod) im Porigen Safirfiunbert jierten jie bie SBänbe

beS SJtitteljdjiffeS unjereS SJtünfterS, „baoon afier oiele üor

Sllter fieruntergefaflen finb", fiemerft bte (Sfironif (ogl.
Seu'S Sejtfon III, pag. 95). Sie fieute im SJtufeum

aufgefiängten gafinen finb meijt in jdjlimmem Suftänbe.
Ser ©toff, auS bem fie oerferügt finb, tfieilroeife aucfi

ungeeignete Sluffieioafirung, erfcljroerte ifire (Srfiafhtng.
SluS bem 14. Safirfiunbert bejifien roir nadjroeiSbar fein

©tüd mefir. SaS 15. Safirfiunbert roirb burdj baS einjig
autfientijdje burgunbifcfie Sanner (Sir. 118) beS SaftarbS
unb einige öfterreictjijdje gafinen unb gäfincfien auS bem

©cfiroafienfrieg üertreten (Str. 119, 123, 127). Serfdjie*
bene jaoopifcfie gelbjeictjen fönnen foroofil auS ben fiur*

gunbifcfien Sriegen, als oon ber (Srofierung ber SBaabt

flammen. So bericfitet Scfiifltng ganj jpejiefl oon ben

Sernern, jie fiatten nacfi ber (Sroberung ber gefte Les

Clees, neben anberer Seute, ein faüofiifdjeS Sanner, rotfi
mit meißem Sreuj, nacfi Spauje gebradjt unb im SJtünfter

aufgefiängt (Piefleidjt Str. 144).
Sie fünf burgunbifcfien, grünfeibetten Streifen mit

ben Snfignien SariS beS Süfinen fiaben roir fdjon unter

ben Seuteftüden erroäfint; biefelben mögen fleine gelb*
jeidjen geroefen jein.

SaS 16. Safirfiunbert eröffnet baS Stoüarrafähncfiett

(Sir. 132); eS finbet feine gortfefiung in bem am ©ais*
berg gewonnenen Sanner (Sr. 137).

SBerner £aj(t>ettl)U<t) 1885. 5
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kirche auf. Nach dem Friedensschluß beider Städte
wurden diese Fahnen „in der Stadt Kisten" gelegt, „denen

ze Friburg ze Eren und ze Dienst" (Justinger, päK. 39).
Aehnliches geschah mit später eroberten Fahnen, deren Zahl
nach den burgundischen Schlachten eine ganz bedeutende

gewesen sein muß (Rathsmanual von 1476, XX, nag-.

214). Noch im vorigen Jahrhundert zierten sie die Wände
des Mittelschiffes unseres Münsters, „davon aber viele vor

Alter heruntergefallen sind", bemerkt die Chronik (vgl.
Leu's Lexikon III, pa^. 95). Die heute im Museum

aufgehängten Fahnen sind meist in schlimmem Zustande.
Der Stoff, aus dem sie verfertigt sind, theilweise auch

ungeeignete Aufbewahrung, erschwerte ihre Erhaltung.
Aus dem 14. Jahrhundert besitzen wir nachweisbar kein

Stück mehr. Das 15. Jahrhundert wird durch das einzig

authentische burgundische Banner (Nr. 118) des Bastards
und einige österreichische Fahnen und Fähnchen aus dem

Schwabenkrieg vertreten (Nr. 119, 123, 127). Verschiedene

savoyische Feldzeichen können sowohl aus den

burgundischen Kriegen, als von der Eroberung der Waadt

stammen. So berichtet Schilling ganz speziell von den

Bernern, sie hätten nach der Eroberung der Feste Oss

tütsss, neben anderer Beute, ein savoyisches Banner, roth
mit weißem Kreuz, nach Hause gebracht und im Münster

aufgehängt (vielleicht Nr. 144).
Die fünf burgundischen, grünseidenen Streifen mit

den Jnsignien Karls des Kühnen haben wir schon unter

den Beutestücken erwähnt; dieselben mögen kleine

Feldzeichen gewesen sein.

Das 16. Jahrhundert eröffnet das Novarrafähnchen

(Nr. 132); es findet seine Fortsetzung in dem am Gais-
berg gewonnenen Banner (Nr. 137).

Berner Taschenbuch 1885. 5
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Safifteidjet jinb bie neuem gafinen aus jremben SrtegS*

bienften. SBir fefien ba franjöfifdje, piemontefifcfie, nieber*

länbifdje, ja jogar üenetianijcfie gelbjeicfien. Sie finb meift
mit bem burcfigefienben Sefiroeijerfreuj üerfefien unb in ben

Duartieren mit ben betreffenben garben geflammt. Son
Serner gafinen jinb fiauptjädjltdj biejenigen fiier auföe*
roafirt, bereit Stegimenter ober Sataillone bei Steuenegg unb
bem ©raufiolj gefämpft fiafien. Unter beu Sunft* unb

Sdjüfeenfafinen nennen mir als jefir interejfante Stüde bie

beiben SJtefigerfafinen (Sir. 509 unb 510) auS bem 15. Safir*
fiunbert. Sie eine jeigt bie fieil. SlgneS, neben ifir ein

Agnus Dei mit bem Spetttgenfdjein unb ber SreujeSjafine;
ifirer gorm nacfi ju jcfiließen rourbe jie bei Srojejfionen fie*

nüfet. Sie anbere, mit SBibber unb Defife, fennjetefinet baS

Spanbmerf ber Stein* unb ©roßmefiger. SBeitere merftoür*

bige bernifdje 3unftfafinen bejifien nodj Scfimieben, Sdjufi*
madjern unb Stiftern in ifiren ©efellfefiaftSardjiüen. (Sine

fdjöne Scfiüfienfafine ijt Sir. 147, batirt 1531. Sie ift
oon breiediger gorm aus farminrotfier Seibe unb füfirt
in golbenen glämmcfien ein präcfitig gemaltes Sunten*

geroefir mit einer Slrmbruft.
Sie Seftimmung einjelner Stücfe unferer gafinen*

fammlung üfierfiaupt ift, mie toir oben fiemerft fiafien,
eine fefir fdjroierige. Sa gegenroürtig ber fitjtorifctje
Serein Pon Sern, unter Seitung beS iperrn Serdjtolb
©aller, gemalte Sopien biejer gafinen in gorm eines

jog. gafinenfiucfieS anfertigen läßt, fo pertueifen roir fiier
auf bie Sluffdjlüffe, loelefie uttS biejeS perbienjtpofle Unter*

nefimen geben roirb.
SllS Sagbgerätfi merfroürbig ijt baS unter Str. 619

aufberoafirte mäefitige Slefi. (SS ijt ein jog. SBolfSgartt,
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Zahlreicher sind die neuern Fahnen aus fremden
Kriegsdiensten. Wir sehen da französische, piemontesifche, nieder-

landische, ja sogar venetianische Feldzeichen. Sie sind meist

mit dem durchgehenden Schweizerkreuz versehen und in den

Quartieren mit den betreffenden Farben geflammt. Von
Berner Fahnen sind hauptsächlich diejenigen hier
aufbewahrt, deren Regimenter oder Bataillone bei Neuenegg und
dem Grauholz gekämpft haben. Unter den Zunft- und

Schützenfahnen nennen wir als sehr interessante Stücke die

beiden Metzgerfahnen (Nr. 509 und 510) aus dem 15.

Jahrhundert. Die eine zeigt die heil. Agnes, neben ihr ein

^.Anns Ilei mit dem Heiligenschein und der Kreuzesfahne;

ihrer Form nach zu schließen wurde sie bei Prozessionen

benützt. Die andere, mit Widder und Ochse, kennzeichnet das

Handwerk der Klein- und Großmetzger. Weitere merkwürdige

bernische Zunftfahnen besitzen noch Schmieden,
Schuhmachern und Pfistern in ihren Gesellschaftsarchiven. Eine

schöne Schützenfahne ist Nr. 147, datirt 153t. Sie ist

von dreieckiger Form aus karminrother Seide und führt
in goldenen Flämmchen ein prächtig gemaltes Luntengewehr

mit einer Armbrust.
Die Bestimmung einzelner Stücke unserer

Fahnensammlung überhaupt ist, wie wir oben bemerkt haben,
eine sehr schwierige. Da gegenwärtig der historische

Verein von Bern, unter Leitung des Herrn Berchtold

Haller, gemalte Kopien dieser Fahnen in Form eines

sog. Fahnenbuches ansertigeu läßt, so verweisen wir hier
auf die Aufschlüsse, welche uns dieses verdienstvolle
Unternehmen geben wird.

Als Jagdgerüth merkwürdig ist das unter Nr. 619

aufbewahrte mächtige Netz. Es ist ein sog. Wolfsgarn,
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mie foldje in bernifdjen Sänben jum gang ber SBoife
ober fonfüger Slaubtfiiere ßei Sreifijggben üerroenbet

rourben. So gifit 1506 bie Regierung eine Seifteuer
oon 10 fe für ein SBoffSgarn nad) Stötfienfiad); audj
roirb oon bortfier in gleicfietn Safire ein Sär eingebracht.
Son ber Stegierung bejafilte Scfiußgelber roerben in ben

betreffenben ©taatSrecfinungen ertoäfint (SluSjüge im Serner

Safdjenfiudj 1878, pag. 172). ©o oernefimen mir, bafj

1508 für ein gefunben (Sinfiorn 1 fe unb bem Ueber*

bringer 8 fe für Sleiber gefteuert rourbe. Sm Safir 1509

rourben in Surgborf 14 Dttern erfegt; 1510 rourbe für
29 SBöffe baS ©djußgelb bejafift u. f. to.

IV. ©etnälse uub Ueidjmtngen.

Sett Spaufitinfiatt biefer Slfitfieifung bilben alte Sin*

fidjten unb Släne SernS. (SS ift auffaflenb, toie roenige

Sifber biefer Strt auS älterer Süt unS erfialten geblieben

jinb. Stejer Umjtanb mag ber jrüfiern Seitridjtung im
Slttgemettten jugejdjriefien roerben, loeldje für naturgetreue
Slufnafimen roenig Serftänbniß fiatte. So gibt bie Stabt*
djronif Schillings in ifiten 600 Sfluftrattonen feinen

einjigen Jjpttttergrunb ber aud) nur annäfiernb mit ber

betreffenben Sofalität übereinfümmte. St6gefefien üon einer

fleinern gebrudten, fefir mangelfiaften Stabtanfidjt SernS,

batirt 1549, in ber (Sfironif Sebaftian SJlünfterS, befifien

mir, als älteften unb beften Slan> ^m l583 in Del ge*

malte große SogefperfpefttPe ber Stabt. SiefeS Silb (Sir.
801) rourbe üon Sofepfi tyiepp gemalt uub 1753 reftaurirt.
(S. öotoalb, Sommentar jum Stabtplan Pon 1583.)
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wie solche in bernischen Landen zum Fang der Wölfe
oder sonstiger Raubthiere bei Treibjagden verwendet

wurden. So gibt 1566 die Regierung eine Beisteuer
von 10 ^ für ein Wolfsgarn nach Rötheubach; auch

wird von dorther in gleichem Jahre ein Bär eingebracht.
Von der Regierung bezahlte Schußgelder werden in den

betreffenden Staatsrechnungen erwähnt (Auszüge im Berner

Taschenbuch 1878, pgA. 172). So vernehmen wir, daß

1508 sür ein gefunden Einhorn 1 ^ und dem Ueber-

bringer 8 ^ für Kleider gesteuert wurde. Im Jahr 1509

wurden in Burgdvrf 14 Ottern erlegt; 1510 wurde für
29 Wölse das Schußgeld bezahlt u. f. w.

IV. Gemälde und Zeichnungen.

Den Hauptinhalt diefer Abtheilung bilden alte

Anstchten und Pläne Berns. Es ist auffallend, wie wenige

Bilder dieser Art aus älterer Zeit uns erhalten geblieben

sind. Dieser Umstand mag der frühern Zeitrichtung im
Allgemeinen zugeschrieben werden, welche fiir naturgetreue
Ausnahmen wenig Verständniß hatte. So gibt dte Stadtchronik

Schillings in ihren 600 Illustrationen keinen

einzigen Hintergrund der auch nur annähernd mit der

betreffenden Lokalität übereinstimmte. Abgesehen von einer

kleinern gedruckten, sehr mangelhaften Stadtansicht Berns,
datirt 1549, in der Chronik Sebastian Münsters, besitzen

wir, als ältesten und besten Plan, eine 1583 tn Oel
gemalte große Vogelperspektive der Stadt. Dteses Bild (Nr.
801) wurde «on Joseph Plepp gemalt und 1753 restaurirt.
(K. Howald, Kommentar zum Stadtplan von 1583.)
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